
Der frühere Bremer Umweltsenator Rein-
hard Loske hat am Wuppertal Institut für
Klima, Umwelt und Energie die Projekt-
gruppe „Klimapolitik“ geleitet und mehrere
Umweltkonferenzen der Vereinten Natio-
nen wissenschaftlich begleitet. Julia Basic
sprach mit ihm über seine Erwartungen an
den diesjährigen Rio-Gipfel.

Herr Loske, was ist vom ersten Rio-
Gipfel 1992 übrig geblieben?
Reinhard Loske: Damals wurden
wichtige Dokumente verabschiedet,
wie die Biodiversitäts- und Wüsten-
Konvention, die Agenda 21 und die
Klima-Rahmen-Konvention. Daraus
entstand 1997 das Kyoto-Protokoll.
Auf dem Papier ist eine Menge verab-
redet, aber der CO2-Ausstoß ist heute
so hoch wie nie zuvor. Und bei der
Biodiversität haben wir keine Trend-
wende geschafft.

Bei Rio+20 steht der Begriff „Grüne
Ökonomie“ im Mittelpunkt. Können
Sie ein Beispiel dafür nennen?
Nach der Definition der Vereinten
Nationen geht es darum, kohlenstoff-
arm und ressourceneffizient zu inves-
tieren sowie Böden, Wälder und
Meere in ihrer Leistungsfähigkeit zu
erhalten. Vor allem im Bereich der
Städte, die künftig eine zentrale
Rolle spielen werden. Die OECD
spricht dagegen nur von „Grünem
Wachstum“. Hier wird suggeriert, al-
les könne so expansiv bleiben wie bis-
her und müsse nur grün angestri-
chen werden. Deshalb sehe ich beim
Begriff der „Grünen Ökonomie“
Missbrauchsgefahr.

Sie betonen die Bedeutung der
Städte. Worin liegt ihr Potenzial?

In den Städten wird entschieden, ob
nachhaltige Entwicklung gelingen
kann oder nicht. Es geht vor allem
um die Infrastrukturen für Energie,
Mobilität, Wasser, Abwasser und die
Kreislaufwirtschaft, auch um die
energetische Qualität der Gebäude
und die Qualität des städtischen
Grüns, nicht zuletzt um die Produkti-
ons- und Konsummuster. Schon
heute lebt dort die Hälfte der Weltbe-
völkerung, in 20 Jahren werden es
zwei Drittel sein. Städte sind die La-
bore einer nachhaltigen Entwick-
lung, in ihnen steckt viel kreatives
Potenzial.

Gilt das auch für Bremen?
Unbedingt, schauen wir uns doch
nur die „Titelsammlung“ Bremens
der letzten Jahre an: Stadt der Wis-
senschaft, Deutscher Fahrradpreis,
Europäischer Energy Award in Gold,
Innovativstes Stadtentwicklungskon-
zept, Hauptstadt des Fairen Handels,
seit letzter Woche auch Sitz einer Ex-
zellenzuniversität, wozu nicht zuletzt
die herausragende Meeres- und So-
zialforschung beigetragen hat. Und
dann all die sozialen Innovationen,
die ein sehr hohes Umweltentlas-
tungspotenzial haben: von der Bau-
teilebörse über die Zwischenzeitzen-
trale bis zum Carsharing. Der Blick
von außen auf Bremen ist in Sachen
Nachhaltigkeit eher positiv – jeden-
falls positiver als der vieler Bremer
selbst.

Wo sehen Sie noch Handlungsbe-
darf?
Als Ex-Senator sollte ich mich da viel-
leicht zurückhalten. Deshalb nur
Stichworte: In Sachen grüner Logis-

tik kann Bremen sicher besser wer-
den, auch in der Energieversorgung,
die heute noch sehr kohlenstoffinten-
siv ist. Vor allem: Die enorme Kraft,
die im bremischen Wissenschaftsbe-
trieb sitzt, sollte noch stärker für die
Entwicklung von Stadt und Region
genutzt werden. Von der Bionik über
die Klimafolgenforschung bis zu den
hervorragenden Naturschutz- und
Architekturkonzepten.

Glauben Sie, dass Rio+20 erfolgrei-
cher wird als sein Vorgänger?
Meine Erwartungen reichen vom völ-
ligen Scheitern bis zu minimalen Er-
gebnissen. Die Finanzkrise hat die
Aufmerksamkeit der Politik momen-
tan so fest im Griff, dass ein überkom-
menes Wachstumsdenken wieder
fröhliche Urständ feiert. Ich würde
mich freuen, wenn ich falsch läge.

Welche Ergebnisse wünschen Sie
sich vom diesjährigen Rio-Gipfel?
Analog zu den Millennium Develop-
ment Goals von 2000, die sich um das
Thema Armutsbekämpfung ranken,
bräuchten wir Sustainable Develop-
ment Goals für die wichtigsten Sekto-
ren. Wenn in Rio ein entsprechender
Prozess in Gang gesetzt würde, wäre
das schon ein bescheidener Erfolg.
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CHRONOLOGIE DER
KLIMAKONFERENZEN

Der UN-Erdgipfel in Rio de Janeiro
1992 wurde als Meilenstein in der
internationalen Umweltpolitik gefei-
ert. Morgen beginnt die Folgekonfe-
renz „Rio+20“. Die Erwartungen
sind nicht besonders hoch.

VON NORBERT PFEIFER

D
ie Teilnehmer des Erdgip-
fels sparten vor 20 Jahren
nicht mit pathetischen Wor-
ten. Als eine Sternstunde
der Menschheit bezeichne-

ten sie das Mega-Ereignis. Und in
der Tat leisteten die Teilnehmer Er-
staunliches, konnten unter anderem
doch drei verbindliche Abkommen
unterzeichnet werden: Die Klimarah-
menkonvention, auf die später das
Kyoto-Protokoll folgte, die Arten-
schutz-Konvention und die Wüsten-
konvention. Die Teilnehmer verspra-
chen, alles zu tun, um den Blauen Pla-
neten zu retten.

Doch Papier ist geduldig. Heute,
20 Jahr später, muss man sagen: Von
den damaligen Hoffnungen haben
sich wenige erfüllt, an der prekären
Lage des Ökosystems Erde hat sich

kaum etwas geändert. Im Gegenteil:
In vielen Bereichen sind die Pro-
bleme noch größer geworden. Das
UN-Umweltprogramm Unep hat für
den Gipfel einen Bericht veröffent-
licht, der deutlich macht, wie wenig
die Weltgemeinschaft ihre eigenen
Ziele bisher erfüllen konnte.

Verlust an Waldfläche
Seit 1992 hat sich die Weltbevölke-
rung danach um 1,5 Milliarden Men-
schen auf 7 Milliarden vergrößert,
ohne dass die Infrastruktur entspre-
chend ausgebaut wurde. In vielen
Ländern lebt die Hälfte der städti-
schen Bevölkerung unter erbärmli-
chen Wohnverhältnissen. Der Ener-
gieverbrauch steigt zwar rasant, aber
20 Prozent der Weltbevölkerung
muss auch heute noch ohne Elektrizi-
tät auskommen. Seit 1990 hat sich
die weltweite Waldfläche um 300 Mil-
lionen Hektar vermindert, ein Gebiet
größer als Argentinien. Trotz aller Kli-
maschutzinitiativen haben sich die
CO2-Emissionen seit 1992 um 36 Pro-
zent erhöht, so der Bericht weiter.

„Nachhaltige Entwicklung“ war
ein Schlüsselwort von 1992, der Be-

griff hat Karriere gemacht – nicht nur
in der Umweltpolitik. „Green econo-
my“ ist ein zentrales Stichwort der
Konferenz 2012. Die „grüne Ökono-
mie“ soll eine umweltverträgliche
Produktions- und Konsumweise be-
zeichnen. Subventionen in klima-
schädliche Branchen wie die Kohle-
verbrennung müssten abgebaut und
ökologische Investitionen in Zu-
kunftsbereiche wie Energie, Stadt-
entwicklung oder Wasser gelenkt
werden. Zum besseren Schutz der
Natur müsse sich die Bekämpfung
der Armut gesellen.

Öko-Aktivisten warnen allerdings
davor, den Begriff nur zu benutzen,
um der Wirtschaftsweise ein grünes
Mäntelchen umzuhängen, ansons-
ten aber alles beim Alten zu lassen.
Vielmehr müssten dem Wirtschafts-
modell „Grenzen in Bezug auf Ener-
gie- und Rohstoffverbrauch gesetzt
werden“, fordert Greenpeace.

Es ist eher unwahrscheinlich, dass
auf dem dreitägigen Gipfel Verträge
unterzeichnet werden. Die Aus-
gangslage ist eine völlig andere als
zu Beginn der 90er-Jahre. Nach dem
Zusammenbruch des Kommunismus

war die Hoffnung auf einen globalen
Neubeginn groß. Rio 2012 findet vor
dem Hintergrund der Finanz- und
Eurokrise statt. Zudem machen sich
viele Verhandler nach den UN-Kli-
magipfeln der vergangenen Jahre
kaum noch Illusionen darüber, was
mit internationalen Konferenzen er-
reicht werden kann.

Kanzlerin sagt ab
Bezeichnenderweise umschreibt
Bundesumweltminister Peter Alt-
maier (CDU) seine Erwartungen wie
folgt: „Ich glaube, dass das Mindest-
ziel sein muss, die Aufmerksamkeit
der Weltöffentlichkeit wieder stärker
für Umwelt- und Klimathemen zu fin-
den“. Weniger geht kaum. Begleitet
wird er von Entwicklungsminister
Dirk Niebel (FDP). Kanzlerin Angela
Merkel fliegt erst gar nicht in die
Stadt am Zuckerhut. Die Rettung des
Euro binde alle Kräfte, so die Begrün-
dung. Ökoaktivisten und Kirchen kri-
tisieren Merkel dafür scharf. Sie
wolle mit dem absehbaren mageren
Ergebnis erst gar nicht in Verbin-
dung gebracht werden, halten sie
der Ex-Umweltministerin vor. Dabei

könnte vielleicht gerade sie der Kon-
ferenz noch einen Impuls geben.

Für den Gipfel haben sich 50000
Politiker, Wissenschaftler, Lobbyis-
ten und Vertreter von Nichtregie-
rungsorganisationen angesagt, dar-
unter 125 Staats- und Regierungs-
chefs. Kurz vor dem Mammuttreffen
zeichnet sich kein substanzielles Er-
gebnis ab. An wesentlichen Teilen
der Abschlusserklärung wird noch
gefeilt, das bisher Bekannte finden
Greenpeace-Vertreter ernüchternd:
„Es ist jetzt schon klar, dass ,Rio+20’
nicht das liefern wird, was die Welt
erwartet“, sagt Martin Kaiser von der
Umweltschutzorganisation, die als
Beobachter am Treffen teilnimmt.

Gastgeber Brasilien plant offen-
bar, den Schutz der Meere in den Vor-
dergrund zu rücken, um am Freitag
wenigstens etwas vorweisen zu kön-
nen. So soll der Gipfel ein internatio-
nales Abkommen zum Schutz der Ar-
tenvielfalt auf hoher See auf den
Weg bringen. Hier könnte die Staa-
tengemeinschaft noch einen gemein-
samen Nenner finden – ein wirkli-
cher Erfolg wäre das aber angesichts
der Probleme insgesamt nicht.

Bremen (jbc). Als erste deutsche
Städte durften sich Bremen und Bre-
merhaven im Jahr 2005 als „Stadt der
Wissenschaft“ bezeichnen. Daraus
entstanden unzählige Projekte, wie
etwa das „Haus der Wissenschaft“.
In Ausstellungen, Vorträgen und Dis-
kussionen werden den Besuchern
dort aktuelle Themen aus Wissen-
schaft und Forschung näher ge-
bracht. Außerdem gewährt das Haus
Einblicke in die Arbeiten der Bremer
Universitäten, Hochschulen und For-
schungsinstitute und trägt damit zum
Dialog zwischen Wirtschaft und Wis-
senschaft bei, der als Motor für Inno-
vationen gilt.

Die Bremer Zwischenzeitzentrale
(ZZZ) bietet diesen Innovationen
Raum, in dem sie leerstehende Ge-
bäude und Brachflächen zwischen-
zeitlich weitervermietet, bis eine end-
gültige Lösung für die Flächen gefun-
den ist. Die ZZZ sucht Mieter, die für
eine begrenzte und eine symbolische
Miete die Räume auf eigene Kosten
heizen und renovieren. Damit sollen
kreative Milieus in Bremen gefördert
und der Stadtumbau beschleunigt
werden. Auch die Macher der Bautei-
lebörse Bremen tragen zu einem
nachhaltigen Umgang mit Baumate-
rialien bei. Ihr Ziel ist es, durch die
Weitervermittlung von Bauteilen, die
bei Abbruch oder Umbau anfallen
und wieder verwertbar sind, Bauab-
fall zu vermindern. Damit können
Rohstoffe und Energie gespart wer-
den. Die Bauteilebörse wendet sich
an Privatleute, Handwerksbetriebe,
Abrissunternehmen, Baugesellschaf-
ten, Planungsbüros und Behörden.

Rio de Janeiro (wk). Es soll das bes-
sere Gipfeltreffen werden. Während
im schicken, weit weg von den nüch-
ternen Realitäten der Megastadt Rio
de Janeiro gelegenen Stadtteil Barra
da Tijuca Staats- und Regierungs-
chefs aus aller Herren Länder zum
UN-Gipfel „Rio+20“ zusammenkom-
men, findet seit Freitag mit dem „Peo-
ple‘s Summit“ ein Parallelgipfel der
Zivilgesellschaft statt – ein erweiter-
tes Weltsozialforum (WSF). Bei dem
Treffen im zentrumsnahen Stadtteil
Flamengo sollen laut Veranstalter die
unbequemen Themen zu Umwelt-
schutz und Sozialpolitik inklusive der
hoch aktuellen Kritik am kapitalisti-
schen Finanzsystem angesprochen
werden: also all das, was bei
„Rio+20“ aus diplomatischen Rück-
sichtnahmen unter den Tisch zu fal-
len droht.

Mit der Wahl des Standortes haben
die Veranstalter bewusst ein Zeichen
setzen wollen. Der „People‘s Sum-
mit“ sucht die Nähe der Bürger.
Auch inhaltlich könnten die Gegen-
sätze kaum größer sein. So stellt der
alternative Gipfel unter dem Schlag-
wort der sozialen Gerechtigkeit eine
alternative Landwirtschaft vor, die
auf Kleinbauern und eine ökologi-
sche Wende auf dem Feld setzt.

Fraglich ist noch, inwieweit der
„People‘s Summit“ neue politische
Strömungen wie die Occupy-Bewe-
gung integrieren kann. Diese waren
den vergangenen Weltsozialforen
ferngeblieben – vielleicht auch, weil
für viele Jugendliche die alten Denk-
muster von rigoroser Kapitalismuskri-
tik nicht mehr funktionieren.

Die Welt will in eine grüne Zukunft aufbrechen

Loske: Keine großen Erwartungen

Braunkohlekraftwerke wie in Jänschwalde bei Cottbus stoßen immense Mengen an Kohlendioxid aus. Wege in eine klimaverträglichere Energiegewinnung will der Gipfel in Rio aufzeigen.  FOTO: RAINER WEISFLOG

UN-UMWELTGIPFEL „RIO+20“: WAS WURDE ERREICHT? WELCHES SIND DIE DRÄNGENDSTEN PROBLEME?
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Zur Person
Reinhard Loske, Jahr-
gang 1959, war von
2007 bis 2011 Bremer
Senator für Umwelt,
Bau, Verkehr und
Europa. Heute ist er
freier Autor und Bera-
ter.
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